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N E T Z W E R K W I S S E N
NETZWERKWISSEN
ZWISCHEN GLEICHSTELLUNGSARBEIT UND GESCHLECHTERFORSCHUNG -  
ZUR BEDEUTUNG VON EXPERTINNENWISSEN UND DER ROLLE VON 
NETZWERKEN
Lina Vollm er
In den letzten Jahren hat n ich t nur die Gle ichste llungspoli t ik  an Hochschulen1 einen enormen Wandel 
er fahren, sondern auch die Geschlechterforschung, die zunehmend ins t i tu t iona l is ie r t  w u rd e  und an 
A kzep tanz  gew onnen  ha t  (Löther /Vo l lmer  2014a ; Bock/He itzmann/L ind  2011) .  Die Ausd i f fe renzierung 
zwischen Theorie und Praxis der G le ichste llung hat sich dabei zunehmend vers tä rk t und äußert sich je 
nach Hochschule  unterschiedl ich. Für die Kooperat ion und Vernetzung von GeschlechterforscherInnen 
und G le ichs te l lungsakteur Innen bedeuten die W andlungsprozesse veränderte  R ahm enbed ingungen und 
neue Herausforderungen.
1 Geschlechterwissen zwischen Erkenntnis und Praxis2
Im Zuge hochschulischer Reformprozesse und der A u fw e r tu n g  der G le ichs te l lungs them at ik  im Hoch- 
schulbereich w ird  eine Professionalis ierung der G le ichs te llungsarbe i t  beobach te t  und d isku t ie r t  (Riegraf / 
Vo l lm er  2014 ; Meuser 2005) .  Das w issenschaft l iche Geschlechterwissen spie lt  als ExpertInnenwissen 
fü r  den Professionalis ierungsprozess der G le ichs te llungsarbe i t  e ine zentrale Rolle. Aus pro fessionssozio ­
logischer Sicht ist eine akademische Spezia lausbildung fü r  die Entw ick lung  e iner Tät igke i t  hin zu e iner 
Profession eine w ich t ige  Voraussetzung, da diese abstraktes und fü r  die professionel le  Berufstä t igke it  
unverz ichtbares Wissen zur Ver fügung ste llt . Dam it  ist es e iner Profession möglich , einen spezifischen 
Wissens- und Problembereich exklusiv  zu besetzen (M ieg 2006 , 2003) .  Erst durch eine e inhe it l iche 
spezif ische Expertise kann sich eine Berufsgruppe gegenüber  anderen Berufsgruppen abgrenzen und 
ein „Z u s tä n d ig k e i ts m o n o p o l "  fü r  ein them atisches  Feld fü r  sich beanspruchen. Dieser A nspruch  e iner 
p ro fessione l len Kompetenz und Zus tänd igke i t  ist ohne eine U n te rm auerung durch wissenschaft l iche 
Erkenntnisse und fache igene M ethoden  n ich t er fo lg re ich durchsetzbar, da es Kompetenzen bedarf, die 
LaiInnen n ich t ohne W eiteres zur Ver fügung stehen (Meyer 2000) .
Im Fall von G le ichs te llungsarbe i t  s te ll t die Frauen- und Gesch lechterforschung3 die zentrale Referenz­
w issenschaft  dar, quasi die w issenschaft l iche U n te rm auerung der G le ichste llung. M i t  der Ins t i tu t iona l i ­
s ierung der Gender-S tud ies-Stud iengänge w ird  zum einen theoret isch-w issenschaft l iches Geschlechter­
w issen produzie r t  und zum anderen stehen dem A rbe i tsm a rk t  im m er mehr Hochschulabso lventInnen 
m i t  zert if iz ie r ter  G enderkom petenz  zur Ver fügung (Metz-Göcke l 2004 ; Liebig 2004 ; Raasch 2004) .  
Das nöt ige  w issenschaft l iche Spezialwissen fü r  eine theoret isch fund ie r te  G le ichs te llungsarbe i t  wäre  
som it  potenz ie ll  vo rhanden. Die V erw ertung  von theore t ischem Geschlechterwissen fü r  die Praxis der 
G le ichs te l lungsarbe i t  g i l t  jedoch als p rob lematisch und w ird  häufig  krit isch d isku t ie r t  (Meuser/R iegra f 
2010 ; W ette re r  2005) .  Vor allem W ette re r  ha t  durch die Ident if iz ie rung untersch ied l icher Typen von 
Geschlechterwissen die Überse tzungsprob lem at ik  von theoret ischem Geschlechterwissen fü r  die G le ich­
ste llungspraxis  de ta i l l ie r t  au fgeze ig t  (W et te re r  2009a , 2009b, 2005 , 2002) .  Demnach hande lt  es sich 
bei den Wissensbeständen von fem in is t ischen TheoretikerInnen und Genderexpert Innen um „q u a l i ta t iv  
unterschiedliche Spielarten von Geschlechterwissen" (Wetterer 2009b: 48), die sich in den letzten Jahren 
au fg rund  des Wandels  der G le ichs te l lungspo l i t ik  w e i te r  ausd if ferenz ie r t  haben. Diese beiden un ter­
schiedlichen Wissensarten ergeben sich aus unterschiedl ichen Handlungslogiken und Herausforderungen 
der je w e i l igen  Bereiche, in denen sie A nw e n d u n g  f inden. So kann das w issenschaft l iche Wissen von 
Genderexpert Innen n ich t e in fach in der Praxis genu tz t  w erden , sondern bedar f  e iner Reformulierung und 
N eukonzept ion  im Hinblick  a u f  die spezif ische Praxis. Diese Neukonzept ion  o r ien t ie r t  sich a llerd ings an 
den Handlungszie len „ ih re r  prospektiven Kunden, K lientinnen oder A uf t ra g g e b e r "  (W etterer 2009b : 51),
1 Der B egriff Hochschule 
um fasst im vorliegenden 
Beitrag U niversitäten, 
s taa tliche  und private 
Fachhochschulen bzw. 
H ochschu len  fü r an ge ­
w a n d te  W issenscha ften  
sow ie  künstlerische und 
pädagogische Hochschulen.
2 Teile des fo lgenden 
A bschn itts  sind aus 
der un verö ffen tlich ten  
D issertation der A u to rin  
übernom m en.
3 Im Folgenden als 
Geschlechterforschung 
oder Gender Studies 
bezeichnet.
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die w iederum  m it  den (de)konstrukt iv ist ischen Ansätzen der femin is tischen Theor ien meist w en ig  vert raut 
sind, sondern sich am A ll tagsvers tändn is  der Zweigesch lech t l ichke i t  und an ökonomischen R at iona l i tä ts ­
ka lkü len or ientieren.
4 Das Projekt „Hochschu­
lische G le ichste llungs­
s tru k tu re n  im W a n d e l” 
w u rde  aus M itte ln  des 
B undesm in is te rium s fü r 
B ildung und Forschung 
BMBF und des Europä­
ischen Sozia lfonds der 
Europäischen Union unter 
dem Förderkennzeichen 
01FP1080/81 ge fö rde rt 
und vom  K om petenzzen­
trum  Frauen in W issen­
schaft und Forschung 
CEWS in den Jahren 2011 
bis 2013 du rchgeführt.
5 Eine ausführliche Dar­
s te llung der Ergebnisse 
ist nachzulesen bei Löther 
und Vollm er (2014b).
6 Der Ausschluss unent­
g e lt lic h e r G le ich s te llu n g s ­
a rbeit so llte sicherstellen, 
dass in der S tichprobe die 
M indestvoraussetzung für 
den Berufsstatus, näm lich 
Entlohnung, e rfü llt wurde. 
Die N o tw e n d ig ke it d ieser 
S elektion ha t sich aus
der Frageste llung im For­
schungspro jekt ergeben, 
w e lche an professions­
so z io log isch e  K onzepte 
an ge lehn t war.
7 Die qua lita tiven  Fall­
analysen, d ie  im Rahmen 
des Forschungsprojektes 
du rchge füh rt w urden , 
um fass ten  21 Befragte, 
darunter fü n f M itg lieder 
aus den hochschulischen 
Leitungsebenen. Für den 
vo rliegenden  Beitrag sind 
jedoch nur die In terv iew s 
m it den G le ichste llungsak­
teurinnen relevant.
8 Da es sich bei dem 
Sam ple de r q u a lita t iv e n  
Interviews ausschließlich 
um Frauen handelte, w ird  
im Folgenden stets die 
w e ib lich e  Form gebrauch t, 
w enn von den interv iew ten 
G le ichste llungsakteurinnen 
d ie Rede ist.
Die Diskussion zu Transferproblemen von wissenschaftl ichem Wissen in die Praxis ist bereits aus der sozio­
logischen Verwendungsforschung bekannt (Kahlert 2009; A lemann 2002; Beck/Bonß 1989, 1984). So w ird  
zwischen wissenschaftl ichem Erkenntniswissen und prakt ischem Handlungswissen unterschieden. Ersteres 
unter lieg t dem Anspruch der Abstrakt ion und Generalis ierbarkei t und ist in Disziplinen e ingeteil t,  w ä h ­
rend Praxiswissen auf konkrete  Situationen m it  spezifischen Rahmenbedingungen a ngew and t w ird  und 
imm er interd iszip linär ist. So ist wissenschaftl iches Erklärungswissen fü r  die Praxis im Endeffekt nur dann 
relevant, w enn sich dadurch Rahmenbedingungen beeinflussen lassen (Riegraf 2008: 64; A lemann 2002: 
70). Ohne einen Theoriebezug d roh t  der Praxis allerdings die Gefahr, sich in Einzelfallbeschreibungen ohne 
Vera l lgemeinerungsfähigkeit  zu verlieren. Gle ichste llungspoli t ik  benöt ig t Geschlechterforschung als Orien­
t ie rungspunkt .  Gleichzeitig ble ib t Genderexpertise, die nur a u f  wissenschaftl ichem Geschlechterwissen au f­
baut, wirkungslos, solange sie nicht die Kenntnisse und Erfahrungen aus der Praxis über insti tu tionelle  und 
organisat ionale  Prozesse sowie Handlungslogiken der Hochschulen in tegrie r t (Harzer 2009; Riegraf 2008).
Laut W ette re r  ist d ie Hers te l lung der Ansch luss fäh igke i t  von w issenschaft l ichem Wissen fü r  die „ H a n d ­
lungsre levanz ihrer A d ressa t lnnen”  (Wetterer 2009b : 51) die jenige Schlüsselqual if ikation, über die 
GenderexpertInnen verfügen müssen, „ u m  den Expertinnensta tus n icht nur fü r  sich zu reklamieren, 
sondern darin auch a ne rkann t  zu w e rd e n ”  (W ette re r  2009b : 51). N o tw end ig  sind außerdem eine „ t h e o ­
retisch anspruchsvo lle  und anw endungsbezogene  Forschung zu Gesch lech t"  (Riegraf 2008 : 75) und eine 
„k r i t ische  Selbstre f lex ion" (Knapp 1998: 78) der Gle ichste llungspraxis , also eine „ theo re t isch  re f lek­
t ie rte  Praxis" (Knapp 1998: 78), die „ n ic h t  zu le tz t  durch die A nb in d un g  an fem in is t ische Ansätze und 
Geschlechtertheorien sowie  W e ite rb i ldung  über G le ichs te l lungsarbe i t "  au frech te rha l ten  w erden muss 
(R iegraf /Weber 2014 : 83). Die Hindernisse und Chancen e iner V erknüp fung  von Geschlechterwissen 
und Gle ichste llungsarbei t sind aus theoret ischer Perspektive bereits mehrfach e rörtert  w orden .  Bisher 
m ange lte  es jedoch an empir ischem Wissen über die Verbre i tung und die A r t  der A nw e n d u n g  von 
Geschlechterforschung in der Gle ichste llungspraxis .
2 Geschlechterwissen in der hochschulischen Gleichstellungsarbeit -  
eine empirische Perspektive
Im Rahmen eines Forschungspro jektes4 w u rden  im Jahr 2012 quan t i ta t ive  und qua l i ta t ive  Befragungen 
von hochschulischen G le ichste llungsakteurInnen du rchge füh r t5. Ein Teilaspekt der Erhebungen fokussierte 
dabei die Verbre i tung und Nutzung von theore t ischem Geschlechterwissen sowie  die Einstellung g egen ­
über diesem Wissen. M i th i l fe  der Ergebnisse dieser Studie sollte u. a. ein erstes Bild über die Präsenz 
und Relevanz von Geschlechterforschung in der hochschulischen G le ichs te l lungsarbe i t  w ied e rg e g e ­
ben w erden . Bei der quan t i ta t iven  Erhebung hande lt  es sich um eine Onl ine-Umfrage, die 472  Gle ich­
s te l lungsakteur Innen an deutschen Hochschulen umfasste. Neben G le ichs te l lungsbeauft rag ten  bestand 
das Sample aus allen w e ite ren  Personen, die an Hochschulen G le ichste llung im A u fgabenp ro f i l  hatten 
und diese A u fgabe  n ich t ehrenamtl ich  aus füh r ten6, z. B. LeiterInnen von Gender- und Divers ity-Stabs- 
stellen oder M i ta rbe i tende  in Famil ienbüros. Neben dem gesch lechtertheoret ischen H in te rg rund  w u rde  
dabei auch nach den A ne ignungsbem ühungen  von Geschlechterwissen und der Einschätzung des N u t ­
zens eines solchen Wissens fü r  die Praxis gefragt .  Darauf au fbauend w u rden  qua l i ta t ive  Te le fon in ter­
v iews an fü n f  verschiedenen Hochschulen du rchgeführt .  Das Sample der qua l i ta t iven  Erhebung bestand 
aus 16 G le ichs te l lungsakteur innen7+8. Dabei handelte  es sich um zentrale G le ichs te llungsbeauft ragte , 
M ita rbe i te r innen  in Gle ichste llungsbüros sowie  um G le ichs te l lungsakteur innen, die außerha lb  von 
Gle ichste llungsbüros a rbe i te ten. Der s truk tu r ie r te  In te rv iew le i t faden be inha lte te  Fragen zur Bedeutung 
der Geschlechterforschung fü r  die Arbeitspraxis . Außerdem w u rd e  danach gefragt, w o  und a u f  w e lche 
Weise w issenschaftl iches Geschlechterwissen bei der A rb e i t  der jew e i l igen  A k teu r in  A nw e n d u n g  fand.
Die quan t i ta t ive  Analyse g ib t  zunächst A us k u n f t  über die Verbre i tung von gesch lechtertheoret ischem 
Wissen un te r  den G le ichste l lungsakteur Innen. Fast die Hälf te der Befragten haben Inhal te  der
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Geschlechterforschung im Studium behandelt ,  jedoch nur 15 Prozent im großen Umfang. Etwa ein 
Dri tte l g ib t  außerdem an, frühe r  oder zum Z e i tpunk t  der Befragung eigene Forschungen im Bereich 
Geschlechterforschung zu betre iben oder betr ieben zu haben. Es w ird  deut l ich , dass zwar n icht die 
M ehrhe i t ,  jedoch ein beachtl icher Teil der G le ichste llungsakteurInnen über geschlechtertheoret isches 
Wissen verfüg t.  Die Kenntnisse der Geschlechterforschung w erden  dabei von der M eh rhe i t  der A k te u r ­
Innen als pos it iv  fü r  die A rb e i t  in der Gle ichste llung bew erte t .  So geben 57 Prozent der Befragten an, 
dass die Kenntnisse eine hohe oder sehr hohe Bedeu tung9 fü r  ihre A rbe i t  in der Gle ichste llung haben, und 
69  Prozent bewerten  die Kenntnisse als hil fre ich oder sehr hil fre ich fü r  ihre Arbeitspraxis .
Für die G enderkom petenz  der A k teu r Innen  ist n ich t nur der gesch lech te r theore t ische  H in te rg rund  
re levant, den die Befragten m i t  in ihr A m t  bzw. ihre Stelle br ingen, sondern auch die lau fenden B em ü­
hungen, sich Expertise anzue ignen. Gefragt w u rd e  aus diesem Grund einersei ts  danach, w ie  häufig sich 
d ie A kteu r Innen  über ak tue l le  Forschungsergebnisse aus der Geschlechterforschung in fo rm ierten , und 
andererseits danach, w e lche  In fo rmationss tra teg ien  ange w e n de t  w u rden ,  um sich relevantes Wissen 
fü r  die G le ichs te llungsarbe i t  anzue ignen. Fast zwei Dri tte l der A k teu r Innen  geben an, sich o f t  oder sehr 
o f t  über ak tue l le  Forschungsergebnisse der Geschlechterforschung zu in form ie ren. Bei den ve rw endeten  
In fo rm ationss tra teg ien  w ird  jedoch ein n iedr iger Formalis ie rungsgrad deutl ich. Die Befragten beschaffen 
sich In fo rm a t ionen  vor al lem durch Austausch m i t  KollegInnen derselben Hochschulen. Gelegent lich bis 
o f t  w erden andere Hochschulen beobach te t  oder der Austausch m i t  ins t i tu t iona l is ie r ten  Netzwerken 
gesucht. Strategien, die eine ins t i tu t ione l le  und fo rma l is ie r te  A ne ignung  von In fo rm a t ionen  bere itste llen, 
w ie  der Besuch von Tagungen und Konferenzen, die Te ilnahme an W eiter-  und Fortb ildungsangeboten  
sow ie  die Teilnahme an Coachings, w erden h ingegen am seltensten genutz t.  Die Akteu rInnen  bemühen 
sich also um In fo rm ationsbeschaf fung , um ihre Kompetenz fü r  die G le ichs te llungsarbe i t  zu erweitern , 
fo lgen  dabei jedoch vor allem ihrer In tu it ion und ziehen in formelle  und le icht zugängl iche  Strategien vor. 
Die Ergebnisse zeigen außerdem ein unterschiedl iches A n tw o r tve rh a l te n ,  das davon abhäng t,  ob die 
Befragten einen gesch lechtertheoret ischen H in te rg rund  haben oder nicht. D ie jenigen, die Inhal te  der 
Geschlechterforschung in ihrer B i ldungsb iogra f ie  behande lt  haben, messen diesem Wissen fü r  die Praxis 
m ehr  Bedeutung zu, em pf inden dieses Wissen als hil f re icher fü r  ihre A rbe i t  und in form ie ren sich im 
Vergle ich zu den jen igen  ohne einen gesch lechtertheoret ischen H in te rg rund häu f iger  über ak tue l le  For­
schungsergebnisse aus der Geschlechterforschung.
Abbildung 1: Geschlechtertheoretischer Hintergrund und Einschätzung des Nutzens von Gender 





n =  181
Ja, in großem 
U mfang
Ja, te i lwe ise
N e in*
Quelle: e igene Darstellung.
Wie hilfreich sind die erworbenen Kenntnisse der Frauen- und Geschlechter­
forschung bei Ihrer Tät igkeit  als [Stelle]?
I  1 Gar n ich t h ilfre ich  | 2  | 3  | 4  B 5  Sehr hilfre ich
* Befragte, d ie angaben, ke ine Inha lte  der G eschlechterforschung im Studium  be hande lt zu haben, e rh ie lten  über e ine F ilte rführung 
im Fragebogen fo lgend e  a lte rn a tive  F rageform ulie rung: „W äre  ein Studium  der Frauen- und G eschlechterforschung h ilfre ich  fü r 
Ihre A rb e it als [S te lle] gew esen?”
9 A lle  Einschätzungen 
durch die Befragten w urden 
im O nline-Fragebogen 
über eine fü n fs tu fig e  Skala 
abge frag t (z. B. 1 =  gar 
keine Bedeutung; 5 =  sehr 
hohe Bedeutung).
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Nur m it  Blick au f  die quan t i ta t iven  Daten b le ib t  e inerseits unklar, w a rum  d ie jenigen Befragten, die bisher 
keinen Bezug zur Geschlechterforschung ha tten , auch n ich t b em üh t  waren , diesen herzuste llen. Auch 
kann die Frage nach der A nw e n d u n g  von w issenschaft l ichem Geschlechterwissen im A rbe i tsa l l tag  m it  
den quan t i ta t iven  Daten n icht b e a n tw o r te t  werden . Die qua l i ta t iven  Interviews geben an dieser Stelle 
ergänzende Einblicke.
W ie  auch in der q uan t i ta t iven  Analyse w ird  w issenschaft l ichem Geschlechterwissen von der M eh rhe i t  der 
in te rv iew ten  A k teu r innen  in der qua l i ta t iven  Erhebung eine hohe Bedeutung fü r  die Gle ichste llungspraxis  
zugesprochen. Forschungsergebnisse aus der Geschlechterforschung kom m en dabei im A rbe i tsa l l tag  der 
Befragten a u f  untersch ied l iche Weise zum Einsatz. Sie dienen häufig der w issenschaft l ichen Fundierung 
von G le ichs te l lungsarbe i t  und sollen Forschungsnähe und A k tu a l i tä t  der Praxis s icherstellen. Außerdem 
w erden  Erkenntnisse der Geschlechterforschung als A rgum en ta t ionsh i l fe  fü r  g le ichste llungspoli t ische 
Aushand lungsprozesse  m it  hochschulischen A kteu r Innen  herangezogen, vor allem m it  der Hochschu l­
le itung. Die Geschlechterforschung w i r k t  häuf ig  als R echt fe r t igungsgrund lage fü r  G le ichs te l lungspol i t ik  
und ver le ih t ihr eine wissenschaft l iche U n term auerung, w ie  beispie lsweise aus diesen beiden Zitaten 
hervorgeht:
Hochschule B, G le ichs te llungsreferent in  zum Thema Bedeutung der Geschlechterforschung fü r  die 
G le ichs te l lungsarbe i t  ( In te rv iew  Nr. 2)
„Ich  denke, d ie  is t sehr w ichtig. Die kann im m er w ieder als A rgum enta tionsgrund lage dienen. A lso  
uns h ilf t  es in der A rgum en ta tion  im m er sehr zu sagen, ,Nein, das is t n ich t so, dass das keinen Zweck  
macht, was w ir h ie r machen. Die und  die Studie h a t das und  das ergeben, dass es, den und  den Ein­
fluss a u f Frauenkarrieren hat', und  so weiter. A lso  ich glaube, dass das schon ganz g u t Hand in Hand  
gehen k a n n ."
Hochschule B, Leiterin Stabsstelle Gender & Diversity ( In te rv iew  Nr. 3)
„F inde  es aber trotzdem  dennoch w ichtig, dass es eben auch be leg t ist, dass man eben die Dinge, die  
man so kundtu t, dass man da ab einem gewissen Z e itpun k t h a lt doch den Finger d ra u f zeigen kann  
und  sagen, aber es IST belegt. Und das ist, es is t nachzulesen, und  es is t n ich t fre i e rfunden ."
Die Geschlechterforschung w ird  von diesen beiden A k teu r innen  herangezogen, um die Relevanz und 
N o tw e n d ig ke i t  von g le ichste llungspoli t ischen H andlungen zu recht fer t igen. Die In terv iews erwecken den 
Eindruck, als sei G le ichs te l lungspo l i t ik  pe rm anen t rech t fe r t igungsbedür f t ig ,  da ihr un te rs te l l t  werde, sie 
habe „ke inen  Z w e c k "  und eine geschlechtsspezif ische Problemlage sei „ f re i  e r fu n d e n " .  Aus diesem 
Grund sehen sich die Befragten veranlasst, sich au f  gesch lechtertheoret ische Forschung zu berufen.
Die M ehrhe i t  der befragten A k teu r innen  v e r t r i t t  eine positive, jedoch auch d if fe renzie r te  M e inung  zum 
Verhältn is  von theoret ischem Geschlechterwissen und Gle ichste llungspraxis . So können zwar bes t imm te  
Inhal te  der Geschlechterforschung fü r  die G le ichs te llungsarbe i t  genu tz t  w erden , te i lwe ise  sei die Theorie 
jedoch zu „a b g e h o b e n "  und abstrakt, w ie  beispie lsweise im fo lgenden  Z i ta t  deut l ich  w ird :
Hochschule D, G le ichs te l lungsbeauft rag te  ( In te rv iew  Nr. 5)
„D as h än g t davon ab, welche Bereiche der Genderforschung g em e in t sind. A lso  wenn ich m ir die lite ra ­
turw issenschaftlichen Diskurse anschaue oder d ie  m edienw issenschaftlichen Diskurse, dann denke  
ich manchmal, das is t ung laublich  w e it weg von dem, was m ein A llta g  ist. Da s ind  w ir schon im  
22. Jahrhundert oder a u f dem M ars und  das is t wunderbar, aber es is t fü r mich, es is t fü r m ich  
m anchm al schw ierig. Was fü r m ich interessanter ist, is t der D iskurs m it Soziologinnen, den Gender- 
forscherinnen, die sich m it G le ichheit/U ngle ichheit beschäftigen, das is t fü r mich, fü r m einen A llta g  
fruch tba re r."
Die Befragte heb t a l l tagstaug l iche  Diskurse aus der Sozial- und Geschlechterforschung hervor, die sich 
m i t  G le ichheit  und Ung le ichhe i t  auseinandersetzen. Diese Perspektiven sind ihrer A ns ich t  nach konkre te r
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und fü r  ihre Arbeitsprax is  anwendbar . Einige Bereiche der Geschlechterforschung fokussie r ten jedoch 
abstraktere  theoret ische Konstrukte, die fü r  ihre g le ichste llungspoli t ische Tät igke i t  w en ig  re levant seien. 
Welche Bereiche genau, e rw ä h n t  die Befragte nicht.
A nhand  der quan t i ta t iven  Daten w u rd e  bereits  deut l ich , dass sich A kteu r Innen  m it  gesch lech te r theore­
tischen Vorkenntn issen mehr um die A ne ignung  von neuem gesch lechtertheoret ischen Wissen bemühen 
als d ie jen igen ohne einen solchen H in te rg rund. Am Beispiel e in iger A k teu r innen  in den In terv iews ist zu 
e r fahren, w ie  sich dieser Zusam m enhang  au f  der Ind iv idua lebene äußert.  So g ib t  es eine k le ine Gruppe 
von Befragten, die sich klar von der Geschlechterforschung -  und im we ites ten  Sinne auch vom Feminis­
mus -  d is tanz ie ren, w ie  beispie lsweise die fo lgenden beiden A k teu r innen :
Hochschule B, G le ichs te l lungsbeauft rag te  ( In te rv iew  Nr. 1)
„A lso  ich, von Haus aus b in  ich ja  Mathem atiker. Was m ich interessiert, s ind  dann Zahlen, und  ich 
glaube sowieso im m er nur, was schwarz a u f weiß irgendwo steh t und BEWIESEN ist. Also, die Gender- 
artikel, die ich b isher u n ter die Finger bekom m en habe, die s ind  zw a r n e tt lesbar, oder da werden  
Probleme angesprochen, die irgendw ie  jedem  auch so ein bisschen k la r sind. Ich sehe nicht, w ie man 
die anwenden kö n n te ."
Hochschule C, H ochschulmanagerin  m i t  Fokus a u f  geschlechtergerechtes Recruit ing ( In te rv iew  Nr. 17)
„M ic h  persönlich interessiert das n ich t so. Also, ich habe vie lle icht von der Schwarzer m a l so eine 
Biografie gelesen oder so, aber m ich interessiert das persönlich n ich t so und  ich finde auch, dass die 
Vertiefung von diesen Fragen fü r unsere A rb e it n ich t unbed ing t nö tig  is t . "
Beide A k te u r in n e n  d is tanz ie ren  sich a u f  un te rsch ied l iche  W eise von der  G esch lech te r fo rschung . 
W ä h re n d  die erste Befrag te  diese als t r iv ia l  und unseriös d e u te t ,  w e i l  sie im Gegensatz  zu der  ihr 
ve r t rau ten  M a th e m a t i k  ke ine Beweise „ sc h w a rz  a u f  w e iß ” l iefere, sondern  nur  „ n e t t  le s ba r ”  seien, 
rü h r t  d ie Skepsis der z w e i ten  A k te u r in  von ih rem Desin teresse g e g e n ü b e r  der  T h e m a t ik  her. Beide 
A k te u r in n e n  sind m i t  der  G es ch lech te r fo rschung  w e n ig  in K on ta k t  g e k o m m e n .  So s tü tz t  d ie G le ich ­
s te l lungsbeau ft rag te  ihre E inschätzung au f  „G e n d e ra r t i k e l ” , die sie „b ish e r  un te r  die Finger b e k o m ­
m e n ” hat, und die Hochschu lm anager in  g ib t  an, bis a u f  eine Biogra f ie  von A lice Schwarzer (Annahm e 
der  A u to r in )  ke inerle i Bezug zur T h e m a t ik  zu haben. Die Ir re levanz von G es ch lech te r fo rschung  fü r  die 
G le ichs te l lungsprax is  s che in t  dabei vo r  a l lem  durch  ihr persön l iches  Desin teresse an dem Thema be ­
g r ü n d e t  zu sein. In den In te rv iew s  ist d ie Skepsis g e g e n ü b e r  der G esch lech te r fo rschung  aussch l ieß ­
lich bei A k te u r in n e n  zu f in d e n ,  die in ih re r  B i ld u n g sb io g ra f ie  ke inerle i K on tak t  m i t  der  G esch lech­
te r fo rs c hu n g  ha t ten  und genere ll  skept isch g e g e n ü b e r  der  F rauenbew egung  bzw. fem in is t ischen  
A n l ie g e n  e in g e s te l l t  s ind. Diese Befrag ten  ve r fügen  über ein sehr la ienha f tes  und p laka t ives  Bild 
von  G es ch lech te r fo rschung  und d i f fe renz ie ren  dabe i n ic h t  zw ischen der W issenscha f t ,  fem in is t ischen  
Anl iegen  und po li t ischen Bewegungen . G le ichzeit ig  w ird  das Streben nach e iner gesch lechtergerechten 
Hochschu le  bzw. Gese l lscha f t  als unv e re in b a r  m i t  fem in is t ischen  A n l ie g e n  und der  G esch lech te r fo r ­
schung g edeu te t .
Aus den Interviews geh t  einerseits hervor, dass Geschlechterforschung in der A rbe itsprax is  der G le ich­
s te l lungsakteur innen durchaus eine s innvolle  A nw e n d u n g  er fäh r t  und häufig als A rgum en ta t ionsh i l fe  
und R echtfe r t igungsgrund lage fü r  die G le ichs te l lungsarbe i t  d ient. W ährend die Geschlechterforschung 
dabei von den Befragten in großen Teilen als zu abs trak t  angesehen w ird ,  hä l t  sie nach deren Einschät­
zung doch Aspekte bereit, auf die sich die Akteurinnen vor allem in Aushandlungsprozessen m it  hochschu­
lischen A kteu r Innen  berufen können, um die G le ichs te l lungspo l i t ik  in ihrer  Relevanz zu un te rm auern . 
Andererse its  g ib t  es auch Befragte, die der Geschlechterforschung skeptisch gegenübers tehen und 
keinen Nutzen fü r  die G le ichs te llungsarbe i t  sehen.
Letz tend l ich  h a n d e l t  es sich dabei um q u a l i ta t iv e  Fallbeispiele, deren Ergebnisse n ich t  genera l is ie rba r  
s ind. Diese können jedoch  -  neben anderen -  e ine m ög l iche  Erk lä rung fü r  die A usp rägungen  aus der 
q u a n t i ta t i v e n  Erhebung darste l len , w o n a ch  vo r  a llem d ie jen igen  A k te u r In n e n ,  d ie  m i t  Gesch lech te r­
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fo rschung vert raut sind, diese auch fü r  nütz licher im A rbe i tsa l l tag  halten und sich häuf iger  über diese 
in fo rm ie ren .  G le ichze it ig  kann die A n w e n d u n g  von gesch lech te r theo re t ische r  Forschung in der G le ich ­
s te l lungsprax is  anhand  der In te rv iew s  insofern k onk re t is ie r t  w e rd e n ,  als deu t l ich  w ird ,  un te r  w e l ­
chen U m ständen die A k te u r in n e n  gesch lechter theoret isches Wissen in ih rem A rbe i tsa l l tag  einsetzen. 
Für die hochschu l ische  G le ichs te l lungsa rbe i t  g ib t  es bis heu te  w e d e r  eine A us b i ld u n g  noch ein e in h e i t ­
l iches Kom petenz-  und A n fo rd e ru n g s p ro f i l .  Aus diesem Grund ist d ie H e te ro g e n i tä t  der A k te u r In n e n  
bezügl ich  ih rer gesch lech te r theo re t ischen  K om petenzen und bezüg lich  ih rer  E inste llungen gegenüber  
der Gesch lechterforschung n ich t  ve rw unde r l ich .  Da ke ine in s t i tu t iona l is ie r te ,  hochschu lübergre i fende 
Form des W issens trans fe rs  von gesch lech te r th e o re t isc h e r  Forschung in d ie  G le ichs te l lungsprax is  
ex is t ie r t ,  k o m m t  g le ic hs te l lungspo l i t i schen  V ere in igungen  und N etzwerken  hier e ine besondere  Be­
d e u tu n g  zu.
3 Bedeutung gleichstellungspolitischer Netzw erke
Die Bestandserhebung 
w u rde  ebenfa lls im 
Rahmen des Forschungs­
pro jektes „H ochschulische 
G le ichs te llungsstrukturen  
im W an d e l" du rchgeführt. 
A n der Erhebung haben 
sich 203 Hochschulen be­
te ilig t. Das Sample w e is t 
dah ingehend e ine Ver­
zerrung auf, dass h ins ich t­
lich des Hochschultyps und 
der Hochschulträgerschaft 
U n ive rs itä ten  sow ie  
s taa tliche  H ochschulen 
überrepräsentiert, Fach­
hochschulen und künstle­
rische Hochschulen sowie 
private und kirchliche 
Hochschulen dagegen 
u n te rre p rä se n tie rt sind. 
Insgesam t ist außerdem  
davon auszugehen, dass 
die Stichprobe da h inge­
hend verzerrt ist, dass vor 
allem  die Hochschulen 
a n tw o rte te n , an denen ein 
M in im um  an G le ichste l­
lungsstrukturen  vorhanden 
ist (Löther/V o llm er 2014a).
H ochschulübergre ifende g le ichste l lungspo l i t ische Vere in igungen hätten das Potenzial , die Formulierung 
eines Kompetenzprof ils  fü r  G le ichs te l lungsakteur Innen und Qua l i tä tss tandards  in der G le ichs te llungs­
a rbe it  zu en tw icke ln  sowie  sie hochschulübergre i fend zu verm it te ln  und zu etab l ie ren. W ie  bereits  e rw ä h n t  
ist die Herausbildung e iner gemeinsamen Wissensbasis fü r  die Professionalis ierung e iner Tät igke itsgruppe 
eine zentrale Voraussetzung. Dabei sp ie lt  die A nb in d un g  an eine berufsständische V er tre tung eine w ic h ­
t ige  Rolle, da diese eine Tät igke i tsg ruppe nach innen verne tzt und organ is ie r t  sow ie  nach außen ihre 
Interessen ve r t r i t t  (K le im ann 2011) .  Das fü r  die hochschulische G le ichs te llungsarbe i t  e inzige überg re i­
fende e tab l ie rte  Ne tzwerk  ist die Bundeskonferenz der Frauen- und G le ichste l lungsbeauft rag ten  an 
Hochschulen BuKoF bzw. die au f  Landesebene verorte ten Landeskonferenzen LaKoFs. Die BuKoF und 
LaKoFs erfü llen zahlreiche typ ische Funktionen e iner berufsständischen Ver tre tung , jedoch ob l ieg t  die 
fo rm a le  M i tg l iedscha f t  ausschließl ich den G le ichste l lungsbeauft rag ten  (BuKoF 2005) .  Im Zuge der Ex­
pansion der G le ichs te l lungsstrukturen an Hochschulen in den letzten Jahren ist jedoch der Ante i l  von 
A kteu r Innen  rasant gestiegen, die außerha lb  des A rbe i tsum fe lds  der G le ichs te l lungsbeauft rag ten  a rbe i­
ten. Aus e iner Bestandserhebung der personellen Strukturen der hochschulischen G le ichste llungsarbe i t  
im Jahr 2012 g ing hervor, dass von 1 311 erfassten Stellen 30  Prozent außerha lb  des A rbe i tsum fe lds  
der G le ichste l lungsbeauft rag ten  ve ro r te t  w a re n 10 (Löther /Vo l lmer  2014a) .  Die vorliegenden empir ischen 
Daten geben einen Eindruck davon, w e lche  Bedeutung g le ichste llungspo li t ische Netzwerke fü r  hoch ­
schulische G le ichs te l lungsakteur Innen haben.
In der quan t i ta t ive n  Erhebung w u rd e n  die A k teu r Innen  danach ge frag t ,  w ie  s tark  sie sich durch e in ­
sch läg ige g le ic h s te l lu n g s p o l i t is c h e  N e tzw e rke  v e r t re ten  füh le n  und w ie  häu f ig  sie deren A n g e b o te  
nu tzen .  Zur A us w a h l  s tanden  dabei die BuKoF, d ie  LaKoF, fach l iche  N e tzw e rke  (z. B. Forum M e n to r in g ,  
N e tz w e rk  Gender  M a in s t re a m in g ,  N e tz w e rk  G le ic h s te l lu n g s co n t ro l l in g  usw.) und Zusam m enschlüsse  
von  Ins t i tu t io n e n  (z. B. TU9 -  Zusam m ensch luss  von Technischen U n ive rs i tä ten ,  Zusam m ensch luss  
von  Fachhochschu len, GEX9). Insgesam t ist d ie  w a h rg e n o m m e n e  V er t re tu n g  durch die N e tzw erke  
n ic h t  s tark . E rw a r tungs gem äß  füh len  sich die G le ic h s te l lu n g s b e a u f t ra g te n  durch d ie  BuKoF und die 
LaKoFs s tä rker  ve r t re ten  als d ie  M i ta rb e i te r in n e n .  57 B efrag te  nu tzen  d ie  G e legenhe it ,  ein anderes 
N e tz w e rk  anzugeben , und füh len  sich durch dieses s ta rk  v e r t re ten .  Die A u s w e r tu n g  d ieser  o f fenen  
A n t w o r t o p t io n  ergab jedoch  ke inerle i H äu fung  bei der N ennung  e ines be s t im m te n  N e tzw e rks  oder 
e ine r  b e s t im m te n  V ere in ig u n g ,  sondern  s te l l t  e ine b re i te  V ar ia t ion  u n te rs ch ied l iche r  N e tzwerke  dar. 
Besonders häu f ig  w e rd e n  fa m i l ie n -  und ve re in b a rk e i ts p o l i t is c h e  sow ie  landesspez i f ische  N e tzwerke  
a n g e geben .  A n h a n d  der  Daten ist in sgesam t kein h ochschu lübe rg re i fendes ,  g le ic h s te l lu n g s p o l i t i ­
sches N e tz w e rk  zu id en t i f iz ie ren ,  durch  w e lches  sich alle  Befrag ten  in ih rer  Rolle als hochschu l ische  
G le ic hs te l lungs ak teu r In  ve r t re ten  füh len .
In Bezug au f  die Häuf igke it  der Nutzung von A ngebo ten  besagter Netzwerke geben 40  Prozent aller 
Befragten an, die A ngebo te  der Netzwerke o f t  oder sehr o f t  zu nutzen. 39  Prozent nutzen die A ngebo te  
ge legent l ich . W eitere  21 Prozent schätzen die Häufigke it  der N utzung m i t  selten oder nie ein. Auch hier 
bes teht ein Unterschied zwischen den G le ichs te l lungsbeauft rag ten  und den übr igen A kteu r Innen  d a h in ­
gehend, dass die G le ichs te l lungsbeauft rag ten  die A ngebo te  häu f iger  nutzen.
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Tabelle 1: Vertretung durch Netzwerke und Vereinigungen
Frage: „B itte  geben Sie an, wie sehr Sie sich durch die folgenden Netzwerke oder Vereinigungen in Ihrer 
Rolle als Gleichstellungsakteur/in vertreten fühlen; M itte lw erte  einer fünfstufigen Skala" (1 =  „g a r  n ich t"; 
5 =  „se h r").
verk /Verein igung leichstellungsbe itarbei tende
BuKoF 3,28 196 2,8 195 3,0 391
LaKoF 3 ,87  198 3,12 193 3 ,5 0  391
Fachliche Netzwerke 2 ,74  193 3 ,06 190 2,9 383
Zusammenschlüsse von 
Ins t itu t ionen
1,98 188 1,83 178 1,91 366
Andere  Netzwerke 3,81 26 4 ,0 0 31 3,91 57
Q uelle: e igene Darste llung.
Aus den qua l i ta t iven  In terv iews geh t hervor, dass die befragten A k teu r innen  durchaus Interesse und den 
Wunsch nach mehr W issenstransfer haben, es ihrer A ns ich t nach jedoch an A ngebo ten  mangele  bzw. 
es jeder  A k teu r in  selbst überlassen sei, sich ak t iv  über Geschlechterforschung zu in fo rm ieren . An keiner 
der Fallhochschulen gab es zum In te rv iew ze itpunk t  einen inst i tu t iona l is ie r ten  W issenstransfer zwischen 
GeschlechterforscherInnen und G le ichste llungsakteurInnen. Abgesehen von A nb indungen  an Professuren 
und Ins t i tu t ionen m i t  e inem Fokus au f  Gender Studies an e in igen Fa llhochschulen w u rd e  nur eine kon ­
krete M aßnahm e e rw ähn t ,  d ie den G le ichs te l lungsakteur innen zur Ver fügung stand. Diese w u rd e  jedoch 
w e d e r  vers te t ig t  noch nachbere ite t .  So ber ichtete  eine Befragte:
Hochschule C, H ochschulmanagerin  m i t  Fokus a u f  geschlechtergerechtes Recruit ing ( In te rv iew  Nr. 17)
„A lso , w ir  s ind  h ie r e in g es te llt te ilw e ise  fü r Sachen, wo w ir  keine A u sb ild u ng  fü r haben und  
auch d ie  G le ichste llungsbeau ftrag ten  in den Faku ltä ten  s ind  G le ichs te llungsbeau ftrag te  ohne H in ­
tergrund, teilweise. Wissen. Instrum ente. [ ^ ]  A lso, w ir  ha tten  je tz t  e ine  W e ite rb ildung  g e h a b t 
le tz ten  [M o n a t], wo aber auch eben w ieder n u r d ie  H ä lfte  d er Faku ltä ten  vertre ten  w ar u nd  es 
auch keine E valuation  gegeben h a t und  versandet ist. W ar e ine ganz super W e ite rb ildung  von 
Leuten aus [S tad t], [N a m e ] oder [N a m e ] oder so ähnlich, u n d  w ar aber n ic h t P flich t u nd  es wurde  
auch n ic h t a u sg e w e rte t."
Die Hindernisse fü r  eine se lbstständige Auseinanderse tzung w erden von den Befragten einerseits in 
e inem Mange l an A ngebo ten  gesehen und andererseits im Ze itmangel,  sich die Fülle von L i teratur und 
Forschungsergebnissen anzue ignen sowie  die praxisrelevanten Aspekte  herauszuziehen bzw. deren 
Relevanz zu beurte ilen.
Die empir ischen Ergebnisse machen deu t l ich , dass zum Z e i tp u n k t  der E rhebungen ke ine ausre ichende 
Verne tzung oder  kein ins t i tu t iona l is ie r te r  Austausch zwischen Gesch lechterforscherInnen und G le ich­
s te l lungsakteu r Innen  s ta t t fand ,  w äh rend  sowoh l der Bedarf  als auch der Nutzen von Geschlechter­
fo rschung fü r  die Praxis übe rw iegend  als hoch e ingeschä tz t  w u rde .  Eine hochschu lübergre i fende 
ins t i tu t iona l is ie r te  Verne tzung der G le ichs te l lungsakteur Innen ist m i t  BuKoF und LaKoF zwar gegeben, 
jedoch  füh len  sich vo r  allem G le ichs te l lungsakteu r Innen , die keine G le ichs te l lungsbeau ft rag ten  sind, 
n ich t s tark  von diesen vert re ten.
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4 Bedarf nach einer institutionalisierten Begegnung zwischen Forschung 
und Praxis
Vor dem H intergrund e iner A u fw e r tu n g  der G le ichs te l lungs them at ik  und der zunehmenden A us d i f fe ­
renzie rung und Ins t i tu t iona l is ie rung  der G le ichs te llungsarbe i t  g e w in n t  ein systematischer Transfer von 
Geschlechterforschung in die Praxis zunehmend an Bedeutung. Das Spannungsverhä ltn is  zwischen 
Gesch lechtertheorie  und Gle ichste llungsprax is  s te ll t die W e i te ren tw ic k lung  dieser „Ü berse tzungss te l le ” 
(Riegraf 2008 : 73) zwischen Forschung und Praxis vor die Herausforderung, einersei ts  w issenschaft l ichen 
Ansprüchen und fem in is t ischen Forderungen gerecht zu w erden . Andererse its  muss eine Ausr ich tung  
an den Belangen der prakt ischen G le ichs te l lungsarbe i t  gegeben sein, was die Herausbildung von a n ­
w endungsbezogenem  Wissen verlangt .  Die Ergebnisse der beiden empir ischen Erhebungen zeigen, dass 
in der hochschulischen G le ichs te l lungsarbe i t  geschlechtertheoret isches Wissen bei vielen Akteu rInnen  
vorhanden ist, und g le ichzei tig , dass dieses Wissen als w ich t ig  fü r  die Praxis der G le ichste llungsarbe i t  
e ingeschätzt w ird .  Jedoch g ib t  es w e d e r  einen ins t i tu t iona l is ie r ten  Transfer von gesch lechtertheoret ischer 
Forschung in die Gle ichste llungsprax is  noch exis t ie rt eine Vers tänd igung darüber, we lches Wissen w i r k ­
lich fü r  die Praxis re levant ist. So ist es n ich t ve rwunder l ich ,  dass die A kteu r Innen  vor allem in formelle 
Strategien der W issensane ignung nutzen. M i t  solchen in tu it iven und ind iv iduellen n ich t- fo rma l is ie r ten  
Strategien kann keine gem einsam e Wissensbasis oder ein e inheit l iches Kompetenzprof il  fü r  hochschu l i ­
sche G le ichs te llungsarbe i t  ents tehen. Dies w äre  die Voraussetzung fü r  eine w e i te re  Professionalis ierung,  
denn eine kohären te  G le ichste llungsexpert ise bedar f  e iner gewissen Standard is ie rung und Formalis ie­
rung des Wissenstransfers. Ohne eine fo rma l is ie r te  und s truktu r ie r te  N utzung des in der Wissenschaft  
p roduzie r ten Geschlechterwissens einersei ts  und des vorhandenen  Wissens der Akteu rInnen  andererseits  
kann die Barriere zwischen Theorie und Praxis n ich t übe rw unden  w erden.
Eine Lösung könnte  ein ins t i tu t iona l is ie r ter  dauerha f te r  Begegnungsraum zwischen Geschlechterfor­
schung und G le ichs te l lungspo l i t ik  sein. In ihm müssten die Bed ingungen eines Theorie-Praxis-Trans- 
fers geschaffen und geschlechtertheoret isches Wissen praxis taugl ich au fbere i te t  w erden . Dabei kann 
es sich sowoh l um Ins t i tu t ionen, Personen oder Gremien handeln . W ich t ig  w äre  eine rou t inem äß ige  
A u fbe re i tung  gesch lechtertheoret ischer Forschung fü r  die Gle ichste llungspraxis , und sei es nur eine Zu­
sammenfassung ak tue l le r  Forschungsergebnisse, die den Akteu rInnen  in der hochschulischen Gle ich­
s te l lungsarbe i t  an die Hand gegeben w erden . Solch ein Begegnungsraum sollte als A n lau fs te l le  fü r  
G le ichs te l lungsakteur Innen dienen und könnte  Geschlechterforschung als selbstvers tändlichen Teil von 
hochschulischer G le ichs te llungsarbe i t  manifest ie ren. Ein ins t i tu t iona l is ie r ter  Zugang und hochschu lüber-  
g re ifende E inbindung a lle r G le ichs te l lungsakteur Innen ist dabei nur über e tab l ie rte  und umfassende 
g le ichste l lungspo l i t ische Netzwerke möglich.
Eine große Chance fü r  einen Dialog zwischen Geschlechterforschung und Gleichste llungsprax is  ist außer­
dem in den A bso lven tInnen der Gender Studies zu sehen, die zunehm end a u f  den A rb e i tsm a rk t  drängen 
und genderpo l i t ische  Stellen besetzen. Diese Personen br ingen einerseits zert if iz iertes wissenschaftl iches 
Geschlechterwissen m it  und er langen andererseits durch die prakt ische Berufsausübung Kenntnisse und 
Fähigkeiten zur Übersetzung theoret ischen Wissens in die Praxis. Die Bündelung und W e ite rgabe dieses 
jungen  W issenspools  da r f  durch die g le ichste llungspoli t ischen Netzwerke n ich t versäum t w erden.
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